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Auf dem Portal www.
whiterisk.ch liefert
das Institut für
Schnee- und Lawi-
nenforschung (SLF)
Schneesportlern
Informationen über
Lawinen. Seit kurzem
kann man dort in ei-
nem eigenen E-Lear-
ning-Tool auch Lawi-
nenkunde im Selbst-
studium betreiben.
Das Angebot ist kos-
tenpflichtig und auch
über die Smartphone-
App der SLF zugäng-
lich. (pim.)

Wissenüber
Lawinen

Test amWeissmies: Am 27.März 2015 löst sich eine Eislawine. In einemBand (blau) erfasst das Radar die Bewegungen (farbig).

Lawineinder
Radarfalle

ZumerstenMal kommtdiesenWinter inZermatt einAlarmsystemzumEinsatz,
dasLawinenausderFerneperRadar erkenntunddieStrasse zumDorf
automatisch sperrt. DieAnlagehat sichbereits bewährt.VonPatrick Imhasly

U
m9Uhr 39, am 13.Januar
dieses Jahres, wechselten
die vier Strassenampeln bei
Zermatt sowie eine Ampel
weiter talauswärts bei
Täsch plötzlich auf Rot. An
den fast senkrechten Flan­

ken zwischen demWisshorn und demMet­
telhorn, wenige hundert Meter vor demOrts­
eingang, hatte sich eine Lawine gelöst. Eine
Radaranlage auf der gegenüberliegenden
Talseite registrierte die schnelle Bewegung
der Schneemassen, löste die Schliessung der
Kantonsstrasse aus und alarmierte per SMS
die Sicherheitsbeauftragten der Gemeinde
Zermatt und des KantonsWallis.
Nach der Konsultation der Videoaufnah­

men, die die Kameras an den Ampeln gleich­
zeitig lieferten, war klar: Die Lawine hatte
die Strasse nicht erreicht. 20Minuten nach
der Sperrung konnte der Strassenmeister die
Verbindung nach Zermatt wieder freigeben.
Zumweltweit erstenMal kommt diesen

Winter in Zermatt – in den seit Menschen­
gedenken berüchtigten Lawinenzügen «Lüe­
gelti» und «Schusslobina» – ein neuartiges
Alarmsystem zumEinsatz. Es erfasst nicht
nur niedergehende Lawinen per Radar, son­
dern schliesst auch automatisch die darun­
terliegende Strasse. Entwickelt wurde die
Anlage von der kleinen Zürcher Firma Geo­
praevent, die sich auf die Überwachung von
Naturgefahren spezialisiert hat.
«Das System in Zermatt ist für uns ein

Pilotprojekt», erklärt der Physiker und Geo­
praevent­Chef LorenzMeier. Norbert Carlen,
Ingenieur Naturgefahren beimKanton
Wallis, sagt es so: «Wir betreiben hier ange­
wandte Forschung, die auch andern Gemein­
den zugute kommenwird.» Hand geboten
zum Projekt haben Kanton und Gemeinde,
weil das bisherige System aus Reissleinen
nach 30 Jahren seine Lebensdauer über­
schritten hatte und nichtmehr zuverlässig
funktionierte. Installiert an exponierten
Stellen, wurde die Leinen beimAbgang einer
Lawine auseinandergerissen, was einen
Stromkreis unterbrach und Alarm auslöste.

Grossflächige Überwachung
Schlägt jetzt in Zermatt die neue Anlage
Alarm, dann ist ihr eine Lawine genau so in
die Falle gegangenwie ein Automit über­
setzter Geschwindigkeit einemRadarkasten
der Polizei. Die Technik dahinter besteht aus
einemDoppler­Radar, das elektromagneti­
scheWellen aussendet.Werden diese von
einemObjekt reflektiert, das sich auf das
Radar zubewegt, steigert sich die Frequenz
derWellen auf einemessbare Art undWeise.
«Den gleichen Effekt erfährtman imAlltag,
wenn sich ein Feuerwehrauto auf einen zu
bewegt und seine Sirene dann höher tönt»,
erklärt LorenzMeier. Die Lawinenüberwa­
chung per Radar hat entscheidende Vorteile.

Sie erlaubt die Beobachtung vonmehreren
Quadratkilometer grossen Flächen und funk­
tioniert auch nachts sowie bei schlechtem
Wetter. Undwenn früher Techniker vom
Helikopter aus direkt in die Lawinenzüge
abgeseilt werdenmussten, um die Reisslei­
nen zu installieren, sind heute keinerlei
Arbeiten direkt in der Gefahrenzonemehr
nötig, denn das Radar operiert aus der
Distanz. «Zudem ist die Radaranlage immer
aktiv, auch unmittelbar nach einemAlarm.
Bis gerissene Leinen ersetzt waren, hat es
immer eineWeile gedauert», sagt Bernhard
Arnold, Leiter der Abteilung Sicherheit bei
der Einwohnergemeinde Zermatt.
Drohen amOrtseingang von Zermatt Lawi­

nen, spielt derMensch aber nachwie vor die
erste Rolle. Erfahrene Experten schätzen die
Situation ein und veranlassen die künstliche
Sprengung der Schneemassen vomHeliko­
pter aus an. «Das Alarmsystem hat die Auf­

gabe, das Restrisiko abzudecken», sagt
LorenzMeier. Nochmuss die neue Radar­
anlage im Lauf desWinters justiert werden,
doch die ersten Erfahrungen sind sehr posi­
tiv. «Im Vergleich zu den Reissleinen haben
wir jetzt schon eine viel grössere Sicherheit,
dass Lawinen tatsächlich erfasst werden»,
sagt Bernhard Arnold.
Esmag erstaunen, dass das autofreie Zer­

matt eine lawinensichere Strasse braucht.
Dochwer in Zermatt wohnt, kann eine
Bewilligung zur Benützung der Zufahrts­
strasse beantragen, hinzu kommen die Liefe­
ranten.Wie eine Erhebung vor zwei Jahren
ergeben hat, passieren an einemWintertag
durchschnittlich rund 1800 Fahrzeuge die
Kantonsstrasse in Richtung Zermatt oder von
dort weg. «Zermatt ist eine der grössten Ort­
schaften imOberwallis und ein Kurort von
Weltrang», sagt Norbert Carlen. Da scheint
die Investition von 400000 Franken für die

Radaranlage – von denen der Kanton rund 90
Prozent übernimmt – angebracht. Zumal der
Bau einer Galerie, wie sie zum Schutz der
Bahnverbindung besteht, vieleMillionen
verschlingenwürde und vomKantonWallis
derzeit kaumfinanziert werden könnte.

Militärische Technologie
Die Firma Geopraevent hättemit ihren zehn
Mitarbeitern gar nicht die Ressourcen, um
technische Verfahren zur Überwachung von
Naturgefahren von Grund auf neu zu ent­
wickeln. LorenzMeier hat sich deshalb
darauf spezialisiert, bestehende Systeme für
seine Zwecke umzunutzen. Das Doppler­Ra­
dar in Zermatt ist das Produkt einer amerika­
nischen Firma undwird in erster Linie zu
militärischen Zweckenwie der Erkennung
von Fahrzeugen oder Drohnen eingesetzt.
«Damit die Zusammenarbeit mit den Ameri­
kanern zustande kam,musstenwir eine
Geheimhaltungserklärung unterschreiben»,
erklärt der Zürcher Physiker.
Doch damit begann die Arbeit erst. Meiers

Ingenieure hatten etwa sicherzustellen, dass
das Radar nur dann Alarm schlägt, wenn sich
eine Lawine in seine Richtung bewegt. Denn
das System erkennt auch die Helikopter der
Air Zermatt, die ständig am überwachten
Hang vorbeifliegen, Gleitschirmflieger und
selbst Vögel. Die Lösung bestand in der Ent­
wicklung von Algorithmen, die nur auf spezi­
fische Parameter im dynamischen Verhalten
von Lawinen reagieren.
Geopraevent setzt das Doppler­Radar

auch als Alarmsystem beimNiedergang von
Steinschlägen oderMurgängen ein. Und in
Zermatt wird zusammenmit den Bergbah­
nen derzeit eine weitere Anwendung getes­
tet. Ist eine vorsorgliche Lawinensprengung
von einem festen Sprengmasten aus geplant,
soll das Radar Tourenfahrer oderWinter­
wanderer erkennen, die im gesperrten
Gebiet noch unterwegs sind.

Die Radaranlage in Zermatt befindet sich auf 1800Metern und überwacht den gegenüberliegenden Lawinenhang vor demEingang zumDorf. (15. Januar 2016)


